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			Das Buch


			In einer vollkommen vernetzten Welt, in der intelligente Software den Alltag regelt, verbringen Tad und seine Freunde ihre Freizeit in hochentwickelten Cyberwelten. Insbesondere das faszinierende Onlinegame Area 3 schlägt sie in ihren Bann. Erst nach und nach erkennen sie, auf was für ein gefährliches Spiel sie sich eingelassen haben. Denn Area 3 verknüpft auf erschreckende Weise die virtuelle mit der realen Welt. Kein Handeln bleibt ohne Folgen.


			Dieses Spiel ist in Wahrheit eine Prüfung, die zeigen wird, ob noch Hoffnung für die Menschheit besteht oder ob jegliche Zivilisation zugrunde gehen wird.


			Ein atemberaubender Science-Fiction-Thriller, der in naher Zukunft spielt.
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			Prolog


			Der Wind pfiff über den leeren Parkplatz. Laub und alte Plastiktüten wirbelten auf. Düstere Wolken jagten den Abendhimmel entlang, und erste Regentropfen fielen. Die Fenster der verlassenen Häuser waren dunkel und leer wie die Augen eines Totenschädels.


			Ein Mann lief durch die verlassenen Straßen und stemmte sich gegen den Sturm. Es war kalt, aber die brodelnde Wut in ihm ließ ihn weder die Nässe noch den eisigen Wind spüren. »Ihr Idioten!«, fauchte er. »Ihr blinden, raffgierigen Idioten! Ihr glaubt wohl, ihr hättet alles im Griff? Ha!« Er spie aus. »Ihr habt nicht die leiseste Ahnung.«


			Plötzlich schepperte es laut. Der Mann fuhr herum. Seine Augen schienen rot zu glühen, als er in die düsteren Schatten starrte. Ein zerzauster Stadtfuchs huschte an ihm vorbei.


			Aufmerksam sah der Mann sich um. Schließlich schüttelte er den Kopf und ging weiter. Seine weißen Haare wurden von einer stürmischen Bö zerzaust. Seine Haut schimmerte wie helles Wachs im spärlichen Licht des Mondes.


			Es war eine düstere Gegend. Doch der Mann fürchtete die Nacht nicht. Ganz im Gegenteil, die Dunkelheit war wie ein Mantel, in den er sich einhüllen konnte, und die nächtliche Einsamkeit legte sich über ihn wie ein schützendes Dach. Die Nacht war schon immer sein Freund. Unter ihren schattigen Flügeln konnte die Sonne ihn nicht blenden. Sie war sanft mit seiner empfindlichen Haut. In der Nacht starrte ihn niemand an oder tuschelte heimlich hinter seinem Rücken. Niemand machte ein Foto von ihm, um ihn als Kuriosität in den Social Networks zu posten.


			In der Nacht war er einfach nur er selbst.


			Noch einmal wandte er sich um und beobachtete sorgfältig jede Regung zwischen den halb zerfallenen Industrieanlagen, bevor er in eine enge Gasse bog.


			Der Zugang zum Keller stank nach fauligem Wasser und Rattenpisse. Der Albino störte sich nicht daran. Schließlich war dieser Gestank ein Teil der Tarnung, die ihn vor unerwünschten Besuchern schützte. Er stieg die Stufen hinab. Sein Schatten verschwamm mit der Dunkelheit. Die rostige Eisentür öffnete sich lautlos. Vor gar nicht allzu langer Zeit hatte jemand die Angeln neu geölt. Eine Wand aus massivem Stahl, ohne Klinke und Schloss, wurde sichtbar. Der Albino zog einen Backstein aus dem Mauerwerk und griff in das entstandene Loch. Das leise Piepen einer digitalen Tastatur war zu vernehmen, und gleich darauf glitt die schwere Stahlwand beiseite. Der Mann schob den Stein zurück und trat ein. Lautlos schlossen sich die Türen hinter ihm.


			»Ihr glaubt, ihr würdet die Welt beherrschen!«, knurrte er, als er einen schmalen Flur entlang ging. »Aber ihr seid noch nicht mal in der Lage, euch selbst zu beherrschen.« Die Klimaanlage des Großrechners, der beinahe die gesamte Kellerfläche einnahm, surrte leise. Eine weitere automatische Tür öffnete sich, und er betrat einen schlicht ausgestatteten Raum.


			Er wusste genau, was er zu tun hatte. Der Einäugige hatte ihm die Augen geöffnet. Er kicherte leise. Irgendjemand hatte da einen seltsamen Sinn für Humor.


			Der Albino zog eine flexible Tastatur aus der Tasche und rollte sie auf dem Tisch aus. Die moderne Voice-Programmierung lag ihm nicht. Mit flinken Fingern gab er den Code ein, der ihn mit dem Großrechner verband. Ein Hologramm erschien auf dem Tisch. Es zeigte komplexe Formeln und scheinbar unverständliche Buchstaben- und Zahlenreihen.


			Ein winziges Lächeln erschien auf dem bleichen Gesicht. »Zeit für eine Revolution.« Sorgfältig machte er sich daran, die letzten fehlenden Lücken des Programms zu schließen.
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			Eigentlich unmöglich


			Der Schrei gellte noch immer in seinen Ohren. Tad kniete auf dem Boden und starrte mit weit aufgerissenen Augen auf seine Hände. Das Blut war fort. Ungläubig bewegte er seine zitternden Finger. Die silberfarbenen Marker glitzerten im Licht der Morgensonne, das durch die breiten Panoramafenster in sein Zimmer fiel. Mit unsicheren Bewegungen zog er das T-Shirt hoch – keine Wunde. Er spürte noch immer den Nachhall des schrecklichen Schmerzes, konnte aber nicht den kleinsten Kratzer ertasten.


			Tad sah sich um. Das ungemachte Bett, der Schrank, die Klamotten auf seinem Stuhl und der chaotische Schreibtisch, auf dem nur der Platz für den Holoprojektor freigeräumt war – alles war vertraut, und doch wirkte es in diesem Moment so fremdartig auf ihn, als wäre er auf dem Mars erwacht.


			»Wahnsinn«, flüsterte er. »Das ist … der absolute Wahnsinn!«


			Tads Blick fiel auf den am Boden liegenden Cyberhelm. Er hatte ihn in Panik vom Kopf gerissen. Nach kurzem Zögern griff er danach und betrachtete ihn. Das Teil war brandneu, ein Geschenk seines Vaters. Er biss sich auf die Lippen und zog ihn vorsichtig über den Kopf. Doch statt erneut in die Welt von Area Three einzutauchen, standen in flackernder 3-D-Schrift zwei Worte vor seinen Augen: YOU LOSE.


			Du verlierst? »Was zum Henker soll das?«, flüsterte er. In diesem Moment riss ihn eine schrille Stimme aus seinen Gedanken: »Bist du völlig übergeschnappt?!«


			Tad nahm den Helm ab und wandte sich um. Von seiner knienden Position aus sah er zwei schlanke Beine, die unter einem zerknitterten Hemd hervorlugten. Er hob den Kopf und begegnete den zornigen Blicken seiner jüngeren Schwester Emma.


			»Du schreist hier früh am Morgen herum, als würdest du gerade abgestochen!«


			Na ja, dachte Tad, das ist gar nicht so weit von der Wahrheit entfernt. Laut fragte er: »Hast du etwa im Pfadfinderhemd geschlafen?«


			Emma schnaufte und strich sich mit dem Zeigefinger über den Nasenrücken, als würde sie ihre Brille hochschieben. Es war eine unbewusste Geste, die sich häufte, wenn sie wütend war, und die an diesem Morgen besonders sinnlos war, da sie keine Brille trug. »Du kreischst hier herum wie ein Irrer und ich springe aus der Dusche, weil ich denke, irgendetwas Schlimmes ist passiert. Stattdessen zockst du schon am frühen Morgen irgendwelche hirnlosen Ballergames. Und das Einzige, was du zustande kriegst, ist ein blöder Spruch?«


			Erst jetzt fiel Tad auf, dass Emmas blonde Haarmähne klitschnass war. »Du tropfst mein Zimmer voll«, bemerkte er.


			Emma drehte sich abrupt um. »Hoffentlich rutschst du aus und brichst dir irgendetwas. Dann hast du wenigstens einen echten Grund, zu schreien!« Ihre nackten Füße hinterließen kleine Pfützen auf dem Vinyl-Laminat, als sie hinausging. Die Tür fiel wuchtig ins Schloss.


			Tad verdrehte die Augen und erhob sich ächzend. Alle Muskeln taten ihm weh. Es fühlte sich an, als wäre er in der Nacht einen Marathon gelaufen, was von der Realität gar nicht so weit entfernt war, wenn er es recht betrachtete. Area Three war wirklich unglaublich, eine Revolution im Bereich der Adventure-Games. Aber was heute Morgen passiert war – er unterdrückte ein Schaudern – war unheimlich. Sorgfältig verstaute er den Cyberhelm im Kleiderschrank. Es wäre nicht allzu günstig, wenn Mum ihn zu Gesicht bekäme. »Tinkerbell!«, rief er in Richtung des Voice-Transmitters an seinem Schreibtisch.


			Das Hologramm einer kleinen Elfe erschien. »Guten Morgen Tad, was kann ich für dich tun?«


			»Wie spät ist es?«


			»Es freut mich auch, dich zu sehen«, erwiderte die Assistenzsoftware mit schnippischem Unterton.


			»Beantworte die Frage!«


			»Es ist 7 Uhr und 21 Minuten.«


			»So spät schon?«, entfuhr es Tad. Hastig pulte er die Marker von seinen Fingern und klebte sie zurück auf das Silikonpad auf seinem Schreibtisch.


			»War das jetzt eine rhetorische Frage oder soll ich meine Aussage noch einmal bestätigen?«, fragte die virtuelle Elfe.


			»Halt’ die Klappe, Tinkerbell.« Normalerweise hatte Tad Spaß am eigenwilligen Charakter seiner Assistenzsoftware. Sein Vater hatte sie speziell für ihn programmiert. Aber heute hatte er keine Nerven für diese Spielerei. »Du solltest mich um Punkt 7:00 Uhr wecken.«


			»Nein«, erwiderte Tinkerbell und verschränkte die winzigen Elfenärmchen vor der Brust.


			Tad zog frische Unterwäsche an und schlüpfte in seine Jeans. Fürs Duschen blieb ihm keine Zeit mehr. »Das ist dein Standardbefehl für alle Schultage«, knurrte Tad, während er seine zweite Socke suchte.


			»Für heute wurde er ausgesetzt«, erwiderte Tinkerbell.


			»Quatsch nicht!«, knurrte Tad. Als er sich bückte, um unter dem Stuhl nachzusehen, verspürte er ein schmerzhaftes Ziehen in der Nierengegend. »Au!« Er rieb sich die schmerzende Stelle. »Wo ist diese Scheiß-Socke?«


			»Diese Befehlseingaben sind widersprüchlich!«, bemerkte Tinkerbell.


			Tad atmete tief durch. Eine Software anzubrüllen war erstens peinlich und zweitens in keiner Weise hilfreich. »Wo ist die Socke?«, fragte er knapp.


			»Einen Moment bitte.« Es dauerte zwei Sekunden, ehe der Infrarotscanner das Zimmer komplett erfasst hatte. »Ich erkenne drei infrage kommende Objekte. Objekt Eins befindet sich auf dem Schrank. Objekt Zwei haftet an deinem linken Fuß. Objekt Drei liegt auf dem Bett.«


			Tad sah sich um und entdeckte seine Socke neben dem Kopfkissen. Was auf dem Schrank lag, wollte er gar nicht wissen. »Wann wurde das Weckprogramm für heute deaktiviert?«, fragte er, während er sich den Socken überstreifte.


			»Um 5:57 Uhr«, erwiderte Tinkerbell.


			Tad runzelte die Stirn. »Von wem?«


			»Von dir.«


			»Quatsch! Um diese Zeit war ich längst online.«. Die geflügelte Frau hatte ihm befohlen, um exakt 5:50 Uhr an einem ganz bestimmten Ort in der virtuellen Welt von Area Three zu erscheinen. Aus einem Spiel heraus konnte man die Assistenzsoftware nicht bedienen. Das war eine essenzielle Sicherheitsfunktion. Kopfschüttelnd griff er nach seinem Pullover. Jetzt blieb keine Zeit, sich diesem Problem zu widmen. Als er sich den Pullover überstreifte, spürte er einen dumpfen Schmerz im Rücken.


			Ungewollt traten Bilder vor sein inneres Auge: Eine hohe Mauer, beschienen von fahlem Mondlicht und ein riesiger Baum, der wie ein drohend erhobener Zeigefinger in den nachtschwarzen Himmel ragte. Er sah bleiche Hände, die von Ast zu Ast griffen und an der glitschigen Rinde Halt suchten – seine Hände! Dann ein lautes Knacken, Holzsplitter streiften sein Gesicht. Er stürzte, immer schneller, immer tiefer, sein Körper traf auf Äste und wurde herumgewirbelt. Er drehte sich um sich selbst. Die Sterne am Himmel verschwammen zu milchigen Spiralen. Ganz plötzlich endete sein Sturz, und der Schmerz kam; dieser schreckliche Schmerz!


			Tad stöhnte auf und presste seine Hände an die Schläfen. Langsam atmen, ganz ruhig, befahl er sich selbst. Nichts davon ist real. Nichts davon ist wirklich geschehen!


			Er stützte sich auf die Schreibtischkante. Tinkerbell schwieg. Ein Mensch hätte wohl gefragt, was los sei. Aber für die Software war sein Verhalten offenbar nicht zu deuten.


			»Kamera!«, befahl Tad und erschrak darüber, wie heiser seine Stimme klang.


			Sofort wandelte sich das Hologramm und zeigte das schmale Gesicht eines sechzehnjährigen Jungen. Wirre dunkle Haare standen nach allen Seiten ab. Seine Haut war blass und von einem leichten Schweißfilm bedeckt. Unter den Augen zeigten sich dunkle Ringe. »Mann, siehst du scheiße aus«, begrüßte Tad sein Spiegelbild. Im gleichen Moment fragte er sich, wie dieses Gesicht wohl aussehen würde, wenn der nächtliche Unfall tatsächlich passiert wäre. Er schauderte, dann wandte er sich um und wies seine Assistentin an: »Mach ein Foto von meinem unteren Rücken, Nierengegend!«


			»Fertig«, flötete Tinkerbell. Seine düstere Stimmung war ihr entgangen.


			Tad wandte sich um. Die Haut war unversehrt. Nur dort, wo der abgebrochene Ast ihn durchbohrt hatte, war ein rötlicher Fleck zu sehen. Unwillkürlich tastete er nach der Stelle. Die Haut war empfindlich und die Muskulatur verspannt. Von der schrecklichen Wunde war nur eine Erinnerung geblieben.


			Tad schüttelte den Kopf. Was dachte er da eigentlich für einen Blödsinn? Es war doch nur ein Spiel – nur ein Spiel! Es konnte keine Erinnerung an einen Schmerz geben, weil Spiele keine Schmerzen zufügten, so einfach war das! Aber woher kam dann der rote Fleck? Und warum war seine Erinnerung so unglaublich real? Er musste unbedingt noch einmal dorthin. Aber dieses Mal nicht alleine.


			»Darf ich dich darauf hinweisen, dass sich ein Leberfleck im vierten Quadranten knapp oberhalb des Beckens verändert hat?«, meldete sich Tinkerbell ungefragt zu Wort. »Du solltest Dr. Möhnke einen Blick darauf werfen lassen. Ich kann gerne einen Termin vereinbaren.«


			»Nein!«


			»Soll ich ihm einen Scan schicken?«


			»Tinkerbell, du nervst!«


			»Sorry, Mann, ich mach hier nur meinen Job!« Eine empört dreinblickende Elfe erschien über dem Foto von Tads Rückansicht.


			»Du bist meine Assistenzsoftware, nicht meine Mutter. Also halt endlich die Klappe.«


			»Darf ich wenigstens darauf hinweisen, dass du in spätestens drei Minuten das Haus verlassen musst, wenn du nicht zu spät kommen willst?«


			»Verdammt!«


			Tad hastete zum Stuhl und schnappte sich seine Tasche.


			»Viel Spaß in der Schule. Vergiss nicht den Vokabeltest in der dritten Stunde und …«


			»Stand-by!«, unterbrach Tad das Geplapper der Software. Tinkerbells Abbild erlosch, bevor die Zimmertür ins Schloss fiel.


			Er stürmte die Treppe hinunter.


			»Morgen, Schatz, du bist spät dran«, bemerkte Mum. Glücklicherweise starrte sie während ihrer Begrüßung auf ihren Holoschirm und konzentrierte sich auf ihr Morgenbriefing. Das tat sie immer. Auf diese Weise konnte sie auf der Fahrt zum Büro schon die ersten Arbeiten erledigen. Daher bemerkte sie nichts vom derangierten Zustand ihres Sohnes und stellte keine unangenehmen Fragen.


			Emma hingegen verzog das Gesicht und verdrehte die Augen. Aber wenigstens enthielt sie sich eines Kommentars und konzentrierte sich wieder auf den dicken Wälzer, den sie gerade las.


			Während Tad sein Lunchpaket aus dem Kühlschrank nahm, kam ihm in den Sinn, dass seine Schwester möglicherweise einer der letzten Menschen der westlichen Hemisphäre war, der noch gedruckte Bücher in die Hand nahm. Nach Tads Ansicht war das reine Provokation, wie fast alles, was seine Schwester tat. Aber sie zog die Sache mit der ihr eigenen Konsequenz durch, und seine Mutter hatte längst aufgegeben, ihr das auszureden. In Emmas Zimmer standen mehrere prall gefüllte Bücherregale. Sie nutzte ihr Interface nur, wenn sie an den Schularbeiten saß. Anders als ihre Klassenkameradinnen benutzte sie weder Styling- noch Fitnesssoftware, und mit der Haussoftware kooperierte sie nur, weil sie sonst weder Licht zum Lesen hätte, noch das Haus verlassen könnte. Tad vermutete, dass all diese Technikfeindlichkeit nur gespielt war, um sich an Dad zu rächen, dem Emma die Schuld dafür gab, dass die Familie auseinandergebrochen war. Wie auch immer, es gab so gut wie nichts, das Tad und seine ein Jahr jüngere Schwester gemeinsam hatten.


			»Ich komme heute erst sehr spät nach Hause«, sagte Mum und legte sich etwas Rouge auf die Wangen. »Lee wird euch etwas zum Abendbrot bereiten.«


			Lee war die Haussoftware und konnte nahezu alles, aber er war in etwa so unterhaltsam wie griechische Grammatik beim Frühstücksfernsehen. »Kann nicht Tinkerbell für uns kochen?«


			»Auf keinen Fall! Beim letzten Mal hat sie mir die Beschichtung des Backofens ruiniert.«


			Tad wollte widersprechen, stellte aber fest, dass ihm kein passendes Argument einfiel. Die flambierten Pfannkuchen waren in der Tat eine Schnapsidee.


			»Früher«, sagte Emma mit düsterer Stimme, »in alten Zeiten, dachten die Menschen noch selbst und liefen auf eigenen Füßen durch die Gegend. Sie brauchten kein visuelles Tracking, um mit ihren Händen etwas anfangen zu können, und bereiteten sich ihr Essen noch selber zu.«


			»Klar«, gab Tad zurück, »früher ließ man sich die Zähne auch vom Schmied ziehen und verbrannte alle Mädchen mit roten Haaren als Hexen auf dem Scheiterhaufen.«


			Emma wandte sich Mum zu: »Ich kann wirklich für mich selbst sorgen. So ein paar Spiegeleier bekomme ich schon hin.«


			»Vergiss es, Schatz, Lee macht das!« Sie rief mit einer knappen Bewegung ein neues Menü auf. »Und spar dir die Mühe. Die manuelle Bedienung ist gesperrt.«


			Emma verstaute schweigend ihr Buch in ihrem Schulrucksack.


			Mum seufzte: »Du bist der Ältere, Thaddäus, also sei vernünftig.«


			Tad verdrehte die Augen. Niemand außer seiner Mutter und seinen Lehrern nannte ihn Thaddäus »Es liegt nicht an meiner Vernunft, wenn sie Streit anfängt«, brummte er, aber Mum hörte schon nicht mehr zu. Irgendwie wirkte sie fahrig. Tad hoffte nur, dass es nicht wieder um Dad ging. Er hasste es, wie Mums Miene jedes Mal versteinerte, wenn die Rede auf ihren Ex-Mann kam.


			Emma zog ihre Jacke über und knurrte: »Wir müssen los!«


			Sie fuhren mit dem Aufzug in die Tiefgarage. Da ihre Villa, nahe dem Grunewald gelegen, unter Denkmalschutz stand, war es nicht möglich, eine Garage anbauen zu lassen. Also hatten ihre Eltern sich den ziemlich kostspieligen Luxus einer Tiefgarage geleistet. Schweigend stiegen Emma und Tad in den Wagen. Er wurde von Lee gesteuert. In Berlin waren manuell gesteuerte Wagen nur noch in einigen wenigen Randbezirken erlaubt. Der Daimler fuhr nahezu lautlos die steile Auffahrt empor und reihte sich zwei Querstraßen weiter in den Berufsverkehr ein. Ab hier loggte sich die ZÖV, die Zentrale Öffentliche Verkehrslenkung, in den Bordcomputer ein und übernahm die Steuerung, bis das Ziel erreicht war oder die Autos die Hauptstadt verließen. Nur die ZÖV konnte das mehrere Millionen Fahrzeuge umfassende Verkehrsaufkommen ohne endlose Staus bewältigen. Die Wagen fuhren im Abstand von einem knappen halben Meter. Das Ganze ähnelte einem Zug mit endlos vielen Waggons. Wahrscheinlich wäre ein rein öffentliches Verkehrssystem mit Bahnen und Bussen effektiver und billiger gewesen, aber die Leute wollten nun mal nicht auf ihr eigenes Auto verzichten.


			Lee sorgte für 20 Grad Celsius Raumtemperatur und eine angenehme Luftfeuchtigkeit. Das Wageninnere war abgedunkelt, und das Holodisplay auf der Mittelkonsole zeigte die Nachrichten. Emma hatte wieder ihr Buch vor der Nase.


			»Was liest du da eigentlich?«, fragte Tad.


			»Das interessiert dich doch gar nicht«, entgegnete seine Schwester, ohne aufzusehen. »Du fragst nur, weil dir langweilig ist und du mich provozieren willst. Aber weil ich intelligenter bin als du, lasse ich mich nicht darauf ein und wir können die Fahrt zur Schule ohne Streit hinter uns bringen.«


			»Intelligenter …«, Tad verzog das Gesicht. »Davon träumst du!« In den Nachrichten wurden gerade Bilder von der Life Support Convention gezeigt. Es war der weltgrößte Kongress für Zukunftstechnologien, der zum dritten Mal in Folge in Frankfurt am Main stattfand. Irgendwo dort musste auch sein Vater herumschwirren.


			»Lautstärke auf 30 Prozent«, befahl Tad.


			»… an die 2000 neue Produkte kommen noch dieses Jahr auf den Markt«, sagte der Journalist gerade, während die Kamera einige Messestände zeigte, auf denen die neuesten Produkte präsentiert wurden.


			Emma schnaufte genervt, schwieg aber.


			»Die meisten angeblichen Neuerungen sind lediglich Modifikationen bereits bestehender Technologien«, fuhr der Journalist fort, ein braun gebrannter Mann um die 40, der offensichtlich unbedingt jünger als sein eigener Sohn aussehen wollte und dabei auf ein faltenfrei geliftetes Gesicht und hippe Turnschuhe setzte. »Das ist ehrlich gesagt ein bisschen langweilig. Die 15. Version eines Holoprojektors unterscheidet sich nur unwesentlich von der 14.« Er kicherte, als habe er einen großartigen Scherz gemacht. »Wirklich Bahnbrechendes hat kaum jemand zu bieten. Unter den wenigen, die eine echte Innovation bringen, ist A&M Technologies.«


			Die Kamera schwenkte zu einem großgewachsenen, schlanken Mann im Businessanzug.


			Tad fiel die Kinnlade herunter: »Das gibts doch nicht!«, entfuhr es ihm. Er stieß Emma in die Seite. »Hey sieh mal.«


			»Ey, spinnst du?« Emma rieb sich die Seite und warf ihm einen giftigen Blick zu.


			»Da ist Dad in der Sendung«, erklärte Tad.


			Emma sah kurz auf. »Ich weiß, wie Dad aussieht. Ich habe ihn sogar schon mal im Real Life gesehen. Ist allerdings schon eine Weile her.« Sie wandte sich wieder ihrem Buch zu.


			Tad schüttelte den Kopf, manchmal war seine Schwester wirklich unerträglich zickig.


			»… gerade für die Ausbildung in Berufen, bei denen es darauf ankommt, in kritischen Situationen kühlen Kopf zu bewahren, sind unsere SPS ein Quantensprung«, erklärte Dad gerade. »Die Grenzen zwischen Real Life und Virtual Reality verschwinden.«


			Tad ärgerte sich, dass er dank Emma die Hälfte des Satzes nicht mitbekommen hatte.


			»Können Sie uns das genauer erklären?«, fragte der Journalist.


			»Gerne.« Dad machte eine Geste und ein Hologramm erschien. Es war ein muskulöser Typ in einem hautengen, metallisch schimmernden Anzug. Er trug einen Cyberhelm auf dem Kopf. Es wirkte ein bisschen Retro und erinnerte Tad an die Superhelden aus den Marvel-Comics.


			Offenbar fiel das auch dem Journalisten auf. »Oh, wen haben wir denn da? Captain Alufolie?«, witzelte er.


			Dad verzog die Lippen zu einem etwas angestrengt wirkenden Lächeln. »Der Anzug muss so eng sitzen, sonst funktioniert die Übertragung zu den Hautrezeptoren nicht optimal.«


			Das war keine besonders coole Antwort, fand Tad. Normalerweise war Dad schlagfertiger. Überhaupt wirkte er etwas angespannt. Die Falten auf seiner Stirn schienen tiefer geworden zu sein, und die dunklen Schatten unter seinen Augen hatte selbst die Stylistin des Fernsehteams nicht wegpudern können.


			»Wir alle wissen, dass Astronauten, Polizisten, Feuerwehrleute und Soldaten schon seit vielen Jahren mittels virtueller Realität auf den Ernstfall vorbereitet wurden. Das Problem dabei ist, dass es bislang nie gelang, eine vollständige Immersion der Probanden zu erlangen, sodass es zu unerwünschten Nebeneffekten wie der VR-Krankheit und anderen …«


			»Moment, Moment«, unterbrach ihn der Journalist grinsend. »Das ist hier keine Wissenschaftssendung. Erklären Sie das Ganze doch bitte so, dass auch Normalsterbliche es verstehen.«


			Dad lächelte flüchtig. »Natürlich.« Er deutete auf das Hologramm »Wie Sie sehen, trägt unser Mann einen VR-Helm, der mittels Surround-System räumliches Hören und Sehen möglich macht.« Es war der gleiche Helm, den Dad ihm gegeben hatte, stellte Tad fest. »Zwar ist unser Gerät besser als alle anderen Entwicklungen auf dem Markt«, fuhr Dad fort, »doch das ist nicht die eigentliche Innovation. Alle VR-Systeme arbeiten mit akustischen und optischen Signalen. Man hört und sieht eine andere Welt, aber man fühlt sie nicht. Und das ist das Problem. Der Widerspruch zwischen den Bildern und Geräuschen der virtuellen Welt und der realen Sinneswahrnehmung kann zur sogenannten VR-Krankheit führen, die sich unter anderem in Übelkeit, Schwindel und anderen unangenehmen Symptomen zeigt. Außerdem mindert sie den Effekt eines VR-Trainings drastisch. Mittels unseres Sensory Perception Suits ist dieses gravierende Problem nun gelöst.«


			»Habe ich Sie richtig verstanden?«, fragte der Journalist. »Dieser Anzug lässt uns eine virtuelle Welt nicht nur sehen und hören, sondern auch fühlen?«


			»Exakt«, erwiderte Dad und verzog die Lippen zu einem Lächeln.


			Der Werbeblock setzte ein und Lee drosselte automatisch den Ton, während der Wagen an einer Ampel hielt.


			»Cool«, entfuhr es Tad. Sofort kamen ihm die fantastischen Möglichkeiten in den Sinn, die in dieser Neuentwicklung lagen. Wenn man diesen Anzug mit der Welt von Area Three verband, wäre das der Hammer!


			»Da stimmt etwas nicht.«, Emmas leise Stimme riss ihn aus seinen Gedanken.


			Überrascht wandte sich Tad seiner Schwester zu. Sie hielt noch immer ihr Buch in der Hand, aber ihr Blick war nach draußen gerichtet.


			»Was?«, fragte er, während der Wagen wieder anfuhr, als die Ampel auf Grün schaltete.


			»Da …«, sie brach abrupt ab. Ihre Augen wurden groß. »Oh mein Gott!«, kreischte sie.


			Tad fuhr herum. Von der Seite kam etwas Riesiges auf sie zu. Grelles Licht blendete auf. »Was ist?«, stammelte er. Im nächsten Moment bremste der Wagen und Tad wurde hart gegen den Sicherheitsgurt gepresst. Das Quietschen von Reifen gellte in seinen Ohren. Lautes Hupen erklang. Durch den Lärm hindurch vernahm er Lees emotionslose Stimme: »Achtung – Kollisionsalarm!«


			Das Lenkrad drehte sich selbstständig, und der Wagen schlingerte zur Seite.


			Ein monströser schwarzer Schatten raste heran. Funken stoben, und es knallte. Emma kreischte auf, und Tad hörte sich selber schreien. Ein rotes Licht flackerte am Armaturenbrett auf.


			Der Wagen blieb schräg auf der Kreuzung stehen. Fassungslos starrte Tad dem riesigen schwarz lackierten Sattelschlepper hinterher, der bei Rot über die Kreuzung gebrettert war und sie beinahe zerquetscht hätte. Er wandte sich Emma zu. Das ohnehin blasse Gesicht seiner Schwester war so bleich wie ein Blatt Papier. Ihr Buch lag auf dem Boden. »Alles okay?«, fragte er.


			Sie nickte stumm.


			Emma saß links. Der Blechkoloss hatte sie nur um wenige Zentimeter verfehlt. Tad wurde schlecht bei dem Gedanken, was passiert wäre, wenn die Systeme nur einen Sekundenbruchteil später reagiert hätten. Bilder traten vor sein inneres Auge, seine Schwester als kleines pausbäckiges Mädchen. Sie schenkte ihm ein selbstgemaltes Bild zu Weihnachten. Außer buntem Gekritzel war nicht viel darauf zu erkennen. Sie war damals höchstens zweieinhalb Jahre alt. Eine halbe Ewigkeit war das her. Komisch, dass es ihm ausgerechnet jetzt einfiel.


			Tad bückte sich. Seine Hände zitterten, als er Emmas Buch aufhob und es ihr zurückgab.


			Auf dem Armaturenbrett erschien die Aufschrift: Emergency-System.


			»Ist jemand verletzt?«, meldete sich Lees Stimme.


			»Alles okay«, sagte Tad.


			»Ich brauche die akustische Bestätigung des Fahrgastes Emma Neumann.«


			»Mir geht es gut«, sagte Emma tonlos.


			»Danke. Um eine schockbedingte menschliche Fehleinschätzung zu vermeiden, erfolgt nun eine optische Überprüfung. Bitte haben Sie einen Moment Geduld.«


			Während die Bordkameras einen Infrarotscan durchführten, warf Tad einen Blick aus dem Fenster. Der Sattelschlepper hatte die linke Außenkamera abgerissen. Der Wagen hinter ihnen stand ebenfalls schräg und berührte fast die Stoßstange des Daimlers. Die Frau auf dem Fahrersitz sprach aufgeregt in ihr Smartpalm. Auch der Fahrer auf der anderen Straßenseite war nur knapp einem Unfall entkommen. Er fuhr eine alte Karre und drückte wie wild auf den Tasten seines Bordcomputers herum.


			Als ob irgendein Bordcomputer etwas dafür konnte, ging es Tad durch den Kopf. Was hier passiert war, war viel krasser. Sie waren alle bei der ZÖV eingeloggt. Ein solcher Vorfall war eigentlich vollkommen unmöglich.


			»Fahrzeugcheck abgeschlossen«, meldete sich Lee. »Manuelle Steuerung aufgrund des Defekts nicht mehr möglich. Ich empfehle zum nächstmöglichen Zeitpunkt das Aufsuchen der Vertragswerkstatt. Automatisiertes Fahren aktiviert.« Der Motor startete. »Anschluss an die ZÖV erfolgt in wenigen Sekunden.«


			»Du musst diesen Vorfall melden, Lee.«


			»Ist bereits erfolgt«, erwiderte das System. Der Wagen fuhr an, und die lange Schlange der Autos schloss sich an, als wäre nichts geschehen.


			Wenige Minuten später erreichten sie die Schule.


			Ehe sie ausstieg, beugte sich Emma plötzlich vor und umarmte Tad. Verdutzt ließ er es geschehen. »Bis später«, sagte sie leise. Dann nahm sie ihren Rucksack und stieg aus.


			»Äh, bis später.« Tad blickte ihr mit offenem Mund hinterher. So etwas hatte sie seit der ersten Klasse nicht getan. Er stieg aus. Emma musste wirklich schwer mitgenommen sein.


			Gedankenversunken betrat er das Schulgebäude.
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			Yggdrasils Spross


			Guten Morgen.« Herr Mollmann trat ein und rieb sich in stiller Vorfreude die Hände. Er unterrichtete Politologie mit dem Schwerpunkt Politik-Wirtschaft und hatte unerklärlicherweise noch nichts von seiner Begeisterung für diese Thematik verloren.


			»Morgen«, kam die müde Antwort einiger Schüler.


			Der Unterricht begann, und Tads emotionale Verfassung wechselte automatisch in den Schulmodus. Die Normalität des Alltags ließ den Beinahe-Unfall fern und unwirklich erscheinen. Es war ja alles gut gegangen. Niemand war verletzt worden. Aber eigentlich hätte das gar nicht passieren dürfen. Die zentrale Steuerung war mit dem Versprechen eingeführt worden, zukünftig Unfälle aller Art zu verhindern. Als Ursache kamen allerdings nicht nur ein Softwarefehler oder ein Hackerangriff infrage. Vielleicht hatte die Speditionsfirma schlicht bei den vorgeschriebenen Wartungen gemogelt, oder ein Marder hatte die Bremsschläuche angeknabbert. Auf so etwas hatte die ZÖV schließlich keinen Einfluss.


			Tad ließ seinen Blick durch das Klassenzimmer schweifen. Die meisten, die hier saßen, hatten diesen Kurs gewählt, um die gefürchteten Chinesisch-Kurse bei Frau Wai zu vermeiden – und fast alle bereuten es inzwischen. Wenn man die komplexen Schriftzeichen und Vokabeln auswendig lernte, hatte man zumindest eine Chance, Frau Wai zu verstehen.


			»Heute befassen wir uns mit der institutionell-formalen Dimension der Politik und setzen sie in Bezug zur Nationalökonomie. Zu diesem Zweck habe ich Ihnen etwas mitgebracht.« Herr Mollmann lächelte wie ein Weihnachtsmann, der im Begriff war, ein ganz besonderes Geschenk aus seinem Jutesack hervorzuzaubern und gab etwas in sein Tablet ein. Auf den Smartdesks der Schüler erschien eine Grafik, die Tad entfernt an ein Atommodell erinnerte.


			»Wie Sie sehen, haben wir hier eine grafische Darstellung der Wechselwirkungen zwischen der Keynesianischen Theorie und dem Hicksschen IS-LM-Modell sowie der darauf fußenden neoklassischen Synthese. Sie waren prägend für die …«


			Das war der Moment, in dem Tad abschaltete. An den glasigen Augen seiner Mitschüler konnte er ablesen, dass es nicht nur ihm so ging. Herr Mollmann hatte das große Talent, sein umfangreiches, aber nach Tads Ansicht vollkommen nutzloses Wissen in einem monotonen Singsang vorzutragen, der selbst den aufgedrehtesten und fröhlichsten Schüler in einen halb komatösen Zustand versetzen konnte.


			Andere nutzten die ruhige Atmosphäre, um sich anderweitig kreativ zu beschäftigen.


			Die bunte Grafik auf Tads Smartdesk verschwamm und eine Sprechblase poppte auf.


			@tad – mann, siehst du fertig aus! was ist los? thor.


			Tad grinste. Sein Freund Thor konnte es einfach nicht lassen, die Schulsoftware zu hacken. Sein eigentlicher Name war Baldur Thorwaldson. Aber Tad konnte sich nicht daran erinnern, dass irgendjemand außer den Lehrern diesen Namen benutzte. Das mochte auch an der sehr eindrucksvollen Statur Thors liegen, die durchaus Optionen für eine Karriere als Wrestler bot.


			Tad warf einen kurzen Blick nach vorne und stellte fest, dass Herr Mollmann mit unverminderter Begeisterung unterrichtete. Tad ging auf Antworten und schrieb:


			@thor die nacht war kurz. hatte eine verabredung. erzähl ich dir später.


			Plötzlich erschien eine Figur auf dem Smartdesk. Es war eine hüftschwingende Comicfigur im lilafarbenen Bikini. Auf ihren Schultern saß das Gesicht von Herrn Mollmann.


			@tad oh, ein date mit Miss Violett? jb


			Tad seufzte.


			@jb war klar, dass du wieder damit anfängst.


			Ein einziges Mal hatte Tad den Fehler begangen, einen Gedanken laut auszusprechen.


			Seit mehreren Jahren schon waren er und seine Freunde ein untrennbares Team, im Real-Life genauso wie in den unterschiedlichsten Online-Games. Es gab nur einen Unterschied: In der virtuellen Welt waren sie zu viert. Sobald sie Zombieland, Nuclear Island oder Area Three betraten, war stets die geheimnisvolle Miss Violett an ihrer Seite. Sie war ein absolut unverwechselbarer Charakter, enorm stark und mit einem Wissen ausgestattet, das ihnen schon aus vielen brenzligen Situationen herausgeholfen hatte.


			Bis heute wusste niemand, wer hinter Miss Violett steckte. Es wäre durchaus möglich, dass sich mehrere Personen diese Figur teilten. Aber Tad glaubte nicht daran. Vor einiger Zeit hatte er unvorsichtigerweise einen Verdacht geäußert. Er war sich ziemlich sicher, dass Scarlett Hohner das Alter Ego von Miss Violett war. Und diese Vermutung hatte absolut gar nichts mit irgendwelchen Äußerlichkeiten zu tun, obwohl seine Freunde genau das behaupteten.


			»Scarlett natürlich«, hatte JB ausgerufen und sich dabei gegen die Stirn geschlagen. »Warum bin ich nicht selbst darauf gekommen? Selbstverständlich muss das heißeste Mädchen der ganzen Schule deine geheimnisvolle Gamer-Freundin sein.«


			»Nicht so laut«, hatte Tad gezischt.


			»Warum nicht, ist es dir etwa peinlich?«


			»Halt einfach die Klappe.«


			»Mann, Tad, so naiv kannst du doch nicht sein. Du weißt doch, dass sich die schrägsten Typen solche Avatare aussuchen.«


			»Miss Violett ist nicht schräg.«


			»Nein, sie ist ein Supergamer«, hatte Thor bestätigt, »aber dieser Gamer ist vielleicht irgendeine Mutti, die sich beim Zocken entspannt oder ein zahnloser, sabbernder Rentner, der sich noch mal jung fühlen will.«


			»Wahrscheinlich ist es irgendeine Pickelfresse aus der siebenten Klasse«, meinte JB, »auf jeden Fall nicht Scarlett Hohner, das kannst du mir glauben.«


			Irgendwann war es Tad gelungen, das Thema zu wechseln, aber JB wurde seitdem nicht müde, ihn damit aufzuziehen. Manchmal konnte der Typ wirklich anstrengend sein.


			Natürlich wusste Tad, dass JB nicht unrecht hatte. Jeder könnte Miss Violett sein. Aber Tad glaubte nicht daran, und er hatte seine Gründe:


			Miss Violett war eine typische Fantasy-Figur Ihre Gestalt änderte sich, je nachdem, in welcher Welt sie an seiner Seite war. Aber sie behielt dennoch ihre unverwechselbare Identität. Das spiegelte sich zum Beispiel darin wider, dass sie ihre Figuren stets so kleidete, dass die Farbe Violett dabei eine wichtige Rolle spielte. Interessanterweise schien auch Scarlett eine Vorliebe für diese Farbe zu haben. Das konnte natürlich auch Zufall sein. Aber es gab noch andere, gewichtigere Indizien. Einige Andeutungen Scarletts hatten ihn hellhörig werden lassen. Natürlich machte sie diese Andeutungen nicht ihm gegenüber. Er hatte sie zufällig aufgeschnappt, wenn sie mit ihren Freundinnen sprach. Bislang kommunizierte er mit ihr eher nonverbal. Genauer genommen hatte er sie wortlos angestarrt und dann schnell weggesehen, wenn sie zu ihm hinüberguckte.


			Nichtsdestotrotz hatte er genug mitbekommen, um festzustellen, dass Scarlett sich erstaunlich gut in den verschiedenen virtuellen Welten auskannte. Sie spielte exakt die gleichen Spiele wie Tad und seine Freunde. Vor allem Area Three hatte es ihr angetan. Und genau wie Tad war auch sie schon dem mystischsten Wesen dieses Spiels begegnet, der geflügelten Frau. Thor und JB hatten Zweifel, dass es diese Figur überhaupt gab. In keinem der zahlreichen Foren wurde sie auch nur erwähnt. Aber Tad hatte sie definitiv gesehen, bereits dreimal, und einmal war Violett dabei an seiner Seite. Das konnte kein Zufall sein!


			Außerdem spürte er einfach, dass Scarlett und ihn etwas verband. Zwar tat das Mädchen im Real-Life so, als würde es ihn kaum kennen, aber das passte durchaus zu der rätselhaften Miss Violett. Heute, das hatte er sich fest vorgenommen, würde er den nächsten Schritt wagen.


			Inzwischen hatte sich auf dem Smartdesk eine zweite Figur zu der hüftschwingenden Miss Violett gesellt. Es war der unsterbliche Bart Simpson, dem JB Tads Kopf auf die gelben Schultern gesetzt hatte. Der kleine Tad-Bart versuchte, die Herr Mollmann-köpfige Tänzerin zu küssen, was diese in Panik davonlaufen ließ.


			@jb oh mann, wie alt bist du eigentlich? sieben?


			Tad-Bart verfolgte die Fliehende, und die beiden rannten kreuz und quer über die Grafik.


			@tad pass auf!


			Tad seufzte. Dass Thor bei diesem Blödsinn auch noch mitmachte, war wirklich anstrengend.


			Feind auf 12 Uhr!, blinkte es plötzlich auf dem Smartdesk.


			Plötzlich verschwanden die Kommentare und Figuren. Tad schluckte und blickte auf. Etwa dreißig Zentimeter von seinem Gesicht entfernt wölbte sich der in eine altmodische Tweedjacke gekleidete Bauch von Herrn Mollmann. Unter den fragend erhobenen buschigen Augenbrauen blinzelten die Augen des Lehrers neugierig auf ihn hinab.


			»Es freut mich außerordentlich, mit welcher Faszination Sie meine Diagramme verfolgen, Herr Neumann.«


			»Äh ja …«, stammelte Tad. »Sie sind wirklich sehr …«, er senkte den Blick und stellte fest, dass die Grafik sich mittlerweile völlig verändert hatte, »… äh variationsreich«, beendete er seinen Satz.


			»Weil sich die makroökonomischen Theorien selbstverständlich den Erfahrungen des Marktes anpassen müssen«, sagte Herr Mollmann und rieb sich zufrieden die Hände. »Großartig. Herr Neumann. Seien Sie doch so gut und erklären Sie Ihren weniger aufmerksamen Mitschülern, welche Entwicklungen in den Siebzigerjahren des letzten Jahrhunderts die Kritik des Monetarismus hervorriefen.«


			Tad spürte, wie ihm das Blut in die Wangen stieg.


			»Gehen Sie ruhig ans Smartboard«, forderte Herr Mollmann ihn vergnügt auf. »Nur keine falsche Scheu.«


			Als Tad mit trockenem Mund und leerem Hirn vor der Klasse stand, trafen ihn überwiegend mitleidige oder erleichterte, aber hier und da auch hämische Blicke.


			Im Nachhinein hätte er nicht mehr sagen können, welche Antwort er sich zurechtstammelte, aber schließlich griff Herr Mollmann ein und brachte die Sache irgendwie zu seiner Zufriedenheit zu einem Ende.


			Der Pausengong war die Erlösung.


			Graue Nebel lagen über den Dächern des Schulgebäudes. Draußen war es unangenehm kühl. Die meisten Schüler standen fröstelnd in Gruppen beisammen, plauderten oder starrten auf ihre Smartpalms.


			»Vielen Dank auch, Freunde«, knurrte Tad. »Das war echt hilfreich. In Politologie stehe ich ohnehin schon auf der Kippe.«


			»Tut mir echt leid, Tad.« JB fuhr sich durch die struppigen roten Haare und wirkte aufrichtig zerknirscht. »Ich habe nicht bemerkt, dass Mollmann dich im Visier hatte.«


			»Hab die Warnung zu spät rausgeschickt«, brummte Thor, »sorry.«


			»Schon gut.« Tad zuckte mit den Achseln und steckte die Hände in die Hosentaschen. Er ließ seinen Blick über den herbsttrüben Schulhof gleiten. Am verwaisten Basketballplatz sah er Emma, die sich mit dem blassen Mädchen unterhielt, mit dem sie manchmal abhing. Weiter hinten stand Scarlett. Ein lilafarbener kurzer Rock lugte unter ihrem dunklen Mantel hervor. Tad lächelte. Ein paar Jungs aus der Oberstufe schwänzelten um sie und ihre Freundinnen herum. Wieder einmal fragte sich Tad, ob Scarlett einen festen Freund hatte. Wenn ja, dann ging der Typ nicht auf diese Schule. Das wäre ihm aufgefallen.


			»Was war das nun für eine Verabredung?«, fragte Thor.


			»Hä?«, Tad blinzelte und blickte zu seinem hochgewachsenen Kumpel auf. »Was?«


			»Du wolltest uns etwas erzählen«, erklärte Thor, »von irgendeiner Verabredung, die du heute früh hattest.«


			»Ach ja«, er räusperte sich, »ich hatte eine Verabredung mit der geflügelten Frau.«


			JB hob die Brauen, enthielt sich aber eines Kommentars. Offenbar hatte er immer noch ein schlechtes Gewissen und sparte sich für dieses Mal seinen Spott.


			Thor verschränkte die Arme vor der breiten Brust. »Was meinst du mit: Verabredung?«


			»Sie … äh … ließ mir eine Nachricht zukommen.«


			»Über den Chat?«, fragte JB.


			»Nein, per Brief.«


			Die beiden Freunde sahen ihn ratlos an. »Ich denke, ich kenne Area Three ziemlich gut«, sagte JB, »aber von so einer Funktion habe ich noch nie gehört.«


			»Ich habe ja auch nicht behauptet, dass ich die Nachricht innerhalb des Spiels bekam«, erwiderte Tad.


			»Moment mal«, meldete sich Thor zu Wort. »Du willst uns hier ernsthaft erzählen, eine virtuelle Figur aus Area Three, von der nebenbei gesagt noch niemand außer dir etwas gehört hat, schickt dir eine Nachricht im Real Life?«


			Tad lächelte. »Korrekt.«


			»Als Brief?«, hakte Thor ungläubig nach. »Sowas, was nur noch Großmütter verwenden?«


			Tad nickte.


			JB schnaufte. »Dir ist schon klar, wie sich das anhört?«


			»Ja«, erwiderte Tad. Er griff in die Hosentasche und klaubte einen zusammen gefalteten Zettel hervor. »Deshalb habe ich ihn mitgebracht.«


			Thor nahm ihn und faltete ihn auseinander.


			»Morgen, um 5:00 Uhr RL-Time an der Nordmauer bei Yggdrasils Spross, allein«, las er. Statt einer Unterschrift befand sich die winzige, filigrane Zeichnung einer geflügelten Frau unter dem Text.


			»Jetzt sag mir nicht, dass du dir die ganze Mühe gemacht hast, nur um uns zu verarschen?« Thor reichte den Brief an JB weiter.


			Tad erwiderte den bohrenden Blick seines Freundes. »Ich verarsche euch nicht, ehrlich.«


			»Krass«, kommentierte JB. »Ist das echt per Hand geschrieben?«


			»Zumindest soll es danach aussehen«, entgegnete Tad.


			»Und warum wollte sie dich um fünf Uhr morgens sehen?«


			Tad zuckte die Achseln. »Keine Ahnung. Vielleicht ein Test, um zu sehen, wie ernst es mir ist?«


			»Oder die geflügelte Frau ist ein Avatar von irgendeinem Typen aus den USA, der keine Lust hatte, sich auf die mitteleuropäische Zeit umzustellen«, mutmaßte JB.


			»Das glaube ich nicht«, erwiderte Tad. »Sie gehört zum System.«


			Thor kniff noch immer skeptisch die Augen zusammen. »Okay, du hast diese seltsame Einladung angenommen. Was ist passiert? War sie da?«


			»Nicht persönlich«, Tad grinste schief. Es war einigermaßen schräg zu sagen, ein Programm wäre nicht persönlich erschienen. »Ich meine, ich habe sie nicht gesehen. Aber sie hinterließ eine Nachricht.« Tad presste die Lippen zusammen, als er sich an die seltsamen Worte erinnerte, die mit roter Farbe auf die Betonmauer gesprüht worden waren.


			»Nun lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen!«, beschwerte sich JB.


			Tad aktivierte das Smartpalm an seinem Handgelenk. Ein Hologramm erschien. Es war flexibel einstellbar, von knapp handtellergroß bis zu einem Durchmesser von 17 Zoll, und verfügte über eine virtuelle Touchpad-Funktion. Vor ungefähr zehn Jahren hatte diese bahnbrechende Innovation die bis dahin allgegenwärtigen Handys vom Markt gefegt.


			»Ich habe ein Foto gemacht.« Tad klickte die Datei an und zeigte sie seinen Freunden. JB las mit gerunzelter Stirn:


			»Willst du über Mauern sehen,
musst zur Wurzel dich begeben.
Tritt zurück und nicht hervor,
findest dort das Weltentor.«


			»Was soll das denn heißen?«, fragte Thor.


			»Ich dachte eigentlich, ich hätte es kapiert«, Tad kratzte sich an der Nase. »Der Treffpunkt war, wie gesagt, an der Mauer, die Area Three umgibt. Von dort aus musste ich ein Stück zurückgehen, um zu Yggdrasils Spross zu gelangen.«


			»Du meinst diesen Riesenbaum?«, hakte Thor nach.


			Tad nickte. »Wie jeder weiß, ist Yggdrasil in der nordischen Mythologie der Weltenbaum. Er ist sozusagen die Wurzel, auf die alle Welten zurückgehen.«


			»Klar«, sagte JB verwirrt.


			»Weiß doch jeder«, bestätigte Thor ratlos.


			»Yggdrasils Spross ist sozusagen eine Verbindung zur Wurzel aller Welten. Ich dachte, damit ist die geheime Verbindung zwischen allen Areas gemeint. Also bin ich da hinaufgeklettert. Es war eine ziemlich krasse Erfahrung …« Tad stockte. »Ich weiß nicht, wie ich das erklären soll, aber da oben war so ein goldenes Schimmern. Und mit jedem Ast, den ich höher kletterte, wurde die Welt viel detailreicher und realistischer.«


			»Bessere Grafik?«, hakte JB nach.


			»Ja, aber nicht nur. Es war, als könnte ich die Rinde des Baums unter meinen Händen spüren und das feuchte Moos riechen, das dort wuchs und …« Er warf einen Blick in die Gesichter seiner Freunde und brach ab. »Ihr glaubt mir nicht!«


			»Na ja«, brummte Thor.


			»Hast du was geraucht?«, fragte JB.


			Tad presste die Lippen zusammen.


			»Du musst zugeben, dass deine Story ziemlich schräg klingt, oder? Die krasse Grafik habe ich dir ja noch abgekauft. Aber Rinde fühlen und Moos riechen, wie soll das gehen?«


			Tad zuckte die Achseln. »Ich weiß es doch auch nicht. Aber warum sollte ich mir so eine Geschichte ausdenken?«


			Seine beiden Freunde warfen sich einen kurzen Blick zu. Dann fragte Thor: »Wie ist es ausgegangen? Hast du das Weltentor gefunden?«


			Tad schüttelte den Kopf. »Nein, ich bin abgestürzt.«


			JB kicherte, und im gleichen Moment erklang die Pausenklingel.


			Thor klopfte ihm auf die Schulter. »Gute Geschichte, Mann. Im Drama-Kurs bist du genau richtig.«


			»Literatur und Theater«, verbesserte Tad gewohnheitsmäßig. Aber er spürte, wie ihm das Blut in die Wangen stieg. Und es wurde auch nicht besser, als er Scarlett Hohner bemerkte, die direkt auf ihn zukam und aussah, als wolle sie ihn ansprechen.
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			Die Elenden


			Scarletts lange, wohlgeformte Beine trugen sie auf dem kürzesten Weg direkt auf Tad zu. Sie lächelte. Dabei bildeten sich zwei winzige Grübchen in ihren Wangen.


			»Hi«, Scarlett strich sich eine störende blonde Haarsträhne hinters Ohr.


			Tad konnte seinen Herzschlag spüren. »Hi«, erwiderte er.


			»In den News wurde heute Morgen von einem Unfall auf der Clayallee gesprochen. Weißt du etwas davon?«


			Tad nickte stumm. Er konnte ihr Parfüm riechen.


			»Dann stimmt es also? Du warst dabei?«


			»Äh … ja«, erwiderte Tad. Ihre Augen waren von einem verstörend tiefen Blau.


			»Krass.« Sie legte ihre Hand auf seinen Arm. Es war nur ein kurzer Moment. Doch die Berührung hinterließ ein Kribbeln auf seiner Haut.


			An ihrem Blick erkannte er, dass sie ihn gerade noch irgendetwas gefragt haben musste. »Äh … entschuldige, was hast du gesagt?«


			»Stimmt es, dass ein Lkw bei Rot über die Kreuzung gerast ist und mehrere Autos zerquetscht hat?«


			Tad schüttelte den Kopf.


			»Aber er ist gegen eine Ampel gekracht?«


			»Nein.«


			»Dann wurde der Fahrer also nicht durch die Windschutzscheibe auf die Straße geschleudert und dort von mehreren Autos überrollt?«


			»Nein! Macht das etwa in den Social Networks die Runde?«


			»Es gibt sogar noch viel krassere Versionen, ich habe nur die am wenigsten unwahrscheinlichsten herausgepickt«, Scarlett lächelte. »Was ist wirklich passiert?«


			»Ein Sattelschlepper ist bei Rot über die Kreuzung gefahren, aber die Safety Domains der Autos haben schnell genug reagiert. Außer einer kaputten Seitenkamera und einigen Kratzern im Lack gab es keine Schäden.«


			»Trotzdem, echt übel.« Sie presste die Lippen zusammen. »So etwas dürfte nicht passieren. Wie nah warst du dran?«


			»Meine Schwester und ich saßen in dem Auto, das nun eine Kamera weniger hat.«


			»Krass!« Das Mädchen betrachtete ihn nachdenklich: »Wie fühlt man sich, wenn man dem Tod so knapp entronnen ist?«


			Das war eine unerwartete Frage. Tad senkte den Kopf. Dabei konnte er nicht verhindern, dass sein Blick ihre schlanken Beine hinab glitt, bis er an ihrer rechten Wade hängen blieb. War das da ein Tattoo? Wenn ja, musste es neu sein. Im Frühjahr hatte sie es jedenfalls noch nicht. Das verschlungene Gebilde aus braunen und grünen Farbtönen schimmerte durch ihre schwarze Strumpfhose. Es sah beinahe aus wie …


			»Tad?« Ihre Stimme riss ihn aus seinen Gedanken.


			Sein Kopf fuhr hoch. »Äh … es war … verwirrend«, stammelte er.


			Sie nickte mitfühlend. »Das kann ich mir vorstellen. Ist dir dabei oder kurz danach irgendetwas durch den Kopf gegangen?«


			Tad dachte an die seltsame Erinnerung, die ihm plötzlich vor Augen gestanden hatte. Das pausbäckige Gesicht seiner kleinen Schwester und dahinter der erleuchtete Weihnachtsbaum. Er schüttelte den Kopf. »Nichts Besonderes. Es ging alles viel zu schnell.«


			Sie betrachtete ihn nachdenklich. »Man sagt ja, dass Menschen, die dem Tod ganz nahe sind, noch einmal ihr ganzes Leben wie im Zeitraffer vor sich sehen.«


			Tad zuckte die Achseln. »Vielleicht war ich dem Tod noch nicht nahe genug.«


			»Das könnte sein«, sagte Scarlett.


			Er warf ihr einen fragenden Blick zu und sie lachte. »Komm!«, wieder spürte er ihre Hand auf seinem Arm. »Wir kommen noch zu spät zur AG.«


			Während sie gemeinsam durch die Gänge des Schulgebäudes eilten, stellte Tad erfreut fest, dass sie ihn offenbar schon zuvor registriert hatte. Immerhin gab es fast vierzig Leute in der AG, und sie hatten sich erst einmal getroffen.


			»Für welches Stück hast du dich entschieden?«, fragte sie Tad. Ihre Absatzschuhe klackten laut, als sie die Treppe hinunterliefen.


			Stück? Tad warf ihr einen verdutzten Blick zu. Eine halbe Sekunde später durchfuhr es ihn wie ein Blitz. Er hatte das Voting vergessen! Herr Vogelmann hatte ihnen vier Klassiker des Theaters zur Auswahl gegeben. Bis gestern Abend hatten die Schüler abstimmen können, welches Stück sie in einer ganz eigenen Fassung auf die Bühne bringen wollten. Verdammt! Tad wusste nicht einmal mehr, welche Stücke zur Auswahl gestanden hatten. Er erinnerte sich nur noch dumpf daran, dass er ernsthaft vorgenommen hatte, dort mitzumachen. Er hatte sogar angefangen, eines der Stücke zu lesen: Nathan der Weise oder so. Es hatte ihn irgendwie an Tolkiens Herrn der Ringe erinnert. Dort gab es einen Zauberer, der Gandalf der Weiße genannt wurde. Das Stück war dann aber eher eine Enttäuschung. Schon beim Lesen der Inhaltsangabe übermannte ihn die Müdigkeit, und am nächsten Morgen hatte er die Aufgabe komplett verdrängt. Die anderen Stücke sah er sich nicht einmal an. So beschloss er, lieber eine Gegenfrage zu stellen: »Welches Stück ist denn dein Favorit?«


			»Shakespeare natürlich«, erwiderte Scarlett. »Er ist der absolute Klassiker! Ohne ihn wäre Theater überhaupt nicht denkbar.«


			»Find ich auch«, sagte Tad rasch. »Außerdem wärst du eine großartige Julia!«


			»Danke!«, Scarlett warf ihm ein strahlendes Lächeln zu, das jedoch gleich darauf wieder erlosch. »Allerdings gibt es im Sommernachtstraum keine Julia.«


			»Oh.« Tad wandte den Blick ab und versuchte, irgendwie zu verhindern, dass die Schamesröte sein Gesicht zum Leuchten brachte. Peinlicher geht es nicht!


			Sie waren die Letzten, die den Raum betraten. Für Scarlett hatte eine Freundin vorne einen Platz freigehalten. Tad quetschte sich an den engen Stuhlreihen vorbei in die letzte Reihe. Herr Vogelmann runzelte die Stirn. »Alles in Ordnung mit Ihnen, Thaddäus?«


			»Alles bestens.« Tad verzog die Lippen zu einem verzweifelten Grinsen. Er hatte sich getäuscht – es ging noch peinlicher.


			Irgendjemand kicherte.


			»Nun gut.« Herr Vogelmann setzte sich auf die Kante des Lehrertischs. »Es freut mich, dass sich dieses Jahr ausnahmsweise mal alle Kursteilnehmer am Voting beteiligt haben. Das spricht für das Engagement dieser Gruppe.«


			Tad hob überrascht die Brauen. Er hatte sich doch gar nicht beteiligt. Mindestens ein oder zwei der Kursteilnehmer wirkten ähnlich überrascht, doch Herr Vogelmann fuhr fort: »Und ebenso interessant ist das Ergebnis.« Er stand auf und tippte ans Smartboard, woraufhin eine Grafik erschien »An vierter Stelle haben wir Goethes Faust mit einer Stimme. Ich bin nicht wirklich überrascht, aber es war einen Versuch wert. Die eine Person war übrigens ich.« Er grinste. »Lehrer sind von der Anonymität ausgenommen. Den dritten Platz belegt Nathan der Weise. Er hat immerhin acht Stimmen erhalten.« Der Titel unter dem zweiten Balken des Diagramms erschien. »Nun wird es spannend. Denn es gab ein enges Kopf-an-Kopf-Rennen. Mit 17 Stimmen hat es Shakespeares Sommernachtstraum dieses Jahr nur auf den zweiten Platz geschafft. Gewonnen hat Les Miserables von Victor Hugo mit 18 Stimmen.«


			Kein Applaus ertönte. Stattdessen gab es enttäuschtes Seufzen und fragende Blicke.


			»Wer wählt schon ein Stück, das Die Elenden heißt«, murmelte ein stark geschminktes Mädchen, eine Reihe vor Tad.


			»Also ich hab das nicht gewählt«, meldete sich Scarletts Freundin in der ersten Reihe zu Wort. »Und ich kenne auch keinen, der das gemacht hat.«


			»Es war ja auch anonym«, bemerkte Herr Vogelmann lächelnd.


			»Na und? Da hält sich doch sowieso keiner dran!« Das Mädchen wandte sich um: »Also, wer hat die Miserablen gewählt?«


			Niemand meldete sich.


			»Keiner? Dann stimmt doch da was nicht! Das Ergebnis ist manipuliert!«


			»Unsinn!«


			Das aufgeregte Tuscheln wurde immer lauter. »Ich bin dafür, dass wir noch mal abstimmen«, rief ein anderer: »Wer will dieses miserable französische Stück?«


			»Ruhe!«, donnerte Herr Vogelmann.


			Erschrocken verstummten die Schüler.


			»Es ist entschieden«, sagte Herr Vogelmann ernst. »So funktioniert nun mal Demokratie. Man kann nicht jedes Ergebnis infrage stellen, das einem nicht passt und dann sozialen Druck ausüben, um die eigene Meinung durchzusetzen.« Er ließ seinen Blick über die Reihen der Schüler gleiten. Einige murrten leise, aber niemand wagte es, dem Lehrer offen zu widersprechen.


			»Gut«, er nickte langsam, und das Lächeln kehrte auf sein Gesicht zurück. »Parallel zum Voting hattet ihr die Möglichkeit, euch für eine der verschiedenen Arbeitsgruppen zu melden.«


			Oh Scheiße, dachte Tad.


			»Wir haben insgesamt 17 Schauspieler. Das sind eine Menge Leute, aber ich denke, wir werden genug Rollen für sie finden.« Er las die Namen vor. Natürlich war Scarlett auch unter ihnen.


			»Die Band steht ebenfalls fest,«. Weitere sechs Namen wurden genannt.


			Es folgten die Gruppe für Bühnenbau, Requisite und Maske sowie das Regie- und Kamerateam.


			Tad schluckte. Sein Name war bislang nicht aufgelistet worden – kein Wunder, er hatte ja auch vergessen, sich zu melden.


			»Bedauerlicherweise gab es nur zwei Freiwillige für das Skript. Unseren koreanischen Austauschschüler Kim Jang und Liv Carlsen.« Er blickte auf. »Da wir noch einen unentschlossenen Mitschüler haben, freue ich mich, dass diese Gruppe nun um Thaddäus Neumann ergänzt wird. Vielen Dank!«


			Tad lächelte gequält und warf einen hastigen Blick hinüber zu Scarlett. »Ich denke, meine Talente liegen eher im schauspielerischen Bereich. Könnte ich nicht möglicherweise …«


			Herr Vogelmann schüttelte den Kopf. »Tut mir leid. Die Gruppe ist groß genug. Wir brauchen Sie im Literaturteam.«


			Die verschiedenen Gruppen hatten angefangen, sich zu unterhalten.


			Herr Vogelmann klatschte in die Hände. »Ruhe bitte!«


			Langsam kehrte Stille ein.


			»Ich schlage vor, dass die einzelnen Teams sich jetzt zusammensetzen und die weitere Vorgehensweise beraten. Natürlich haben die Gruppen je nach Aufgabengebiet zu unterschiedlichen Zeitpunkten ihre Hauptaufgaben. Zuallererst ist unsere Literaturgruppe gefragt.« Sein Blick blieb an Tad haften. »Sie haben zwei Wochen, um uns eine zeitgemäße Interpretation des Stücks vorzustellen. Das fertige Script sollten wir dann in spätestens sechs Wochen auf dem Tisch haben!« Er lächelte und wandte sich an die übrigen Schüler im Raum. »Bitte suchen Sie sich einen ruhigen Ort, an dem Sie sich absprechen können. Sie können gerne den Hof nutzen, aber bitte leise. Ich wünsche Ihnen viel Erfolg! Bei Fragen stehe ich Ihnen gerne zur Verfügung.«


			Die Schüler schnappten sich ihre Rucksäcke und fanden sich zu den einzelnen Gruppen zusammen. Tad blickte Scarlett hinterher, die sich angeregt mit Mark unterhielt, einem Basketball spielenden Zwei-Meter-Hünen mit enorm breiten Schultern und einem widerlich selbstbewussten Zahnpastalächeln. Tad konnte ihn nicht leiden, erst recht nicht, als er sah, wie Scarlett ihre Hand auf seinen muskulösen Arm legte und lächelnd zu ihm aufsah.


			Der Raum leerte sich. Herr Vogelmann klemmte sich sein Ledermäppchen unter den Arm und spazierte Richtung Lehrerzimmer. Und dafür kriegt der auch noch Geld, dachte Tad.


			Beklemmende Stille senkte sich über den Raum.


			Schließlich vernahm Tad ein Räuspern der hinteren Stuhlreihen. Eine Stimme mit unverkennbar asiatischem Akzent fragte irritiert: »Warum sind die gegangen?«


			Seufzend drehte Tad sich um. »Hallo Jang«, begrüßte er den Jungen mit den wuscheligen schwarzen Haaren.


			Zwei Stuhlreihen weiter hinten saß ein ungewöhnlich blasses Mädchen. Ihre Klamotten sahen aus, als ginge sie am liebsten auf dem Flohmarkt shoppen. Irgendwie kam sie ihm bekannt vor. Nach einem kurzen Moment des Nachdenkens erkannte er in ihr das Mädchen wieder, das sich auf dem Schulhof mit seiner Schwester unterhalten hatte. »Und du bist Liv?«, fragte er. Das war kein besonders intelligenter Gesprächsauftakt, da Herr Vogelmann ja vorhin alle Namen genannt hatte. Aber Tad war noch zu sehr mit seiner Enttäuschung beschäftigt. Er hatte diesen bescheuerten Kurs nur gewählt, um in Scarletts Nähe zu sein, und nun stellte sich heraus, dass er ihr kaum begegnen würde.


			Nach einem kurzen Moment des Schweigens fragte Liv: »Wollen wir uns über fünf Stuhlreihen hinweg unterhalten oder lieber nach vorne ans Smartboard gehen?«


			Tad zuckte die Achseln und erhob sich. Jang folgte ihm etwas ratlos. Das Mädchen hatte ein Tablet in der Hand und tippte mit ihren schmalen Fingern etwas ein.


			Auf dem Smartboard erschien der Titel:


			Die Elenden
Von Victor Hugo


			»Du hast das Buch dabei?«, bemerkte Tad.


			»Den Roman im Original und in deutscher Übersetzung, zwei Verfilmungen aus dem letzten Jahrhundert und die Musicalversion von 2012.«


			»Oh, du bist gut vorbereitet.«


			»Ich habe auch die anderen Stücke dabei. Das bekommt man alles als kostenlosen Download, wenn man danach sucht.«


			Tad beschloss, den implizierten Vorwurf nicht zu beachten.


			»Worum gehts eigentlich?«, fragte Jang.


			Eine Falte zeigte sich auf Livs blasser Stirn: »Jang, weißt du überhaupt, wofür du dich angemeldet hast?«


			»Wir gehen ins Theater.« Der junge Koreaner rieb sich erwartungsvoll die Hände.


			»Nicht ganz«, erwiderte Liv. »Wir schreiben ein Script für ein Theaterstück.«


			»Oh«, Jang kratzte sich am Kopf. »Das wird nicht einfach.«


			»Das Gefühl habe ich auch«, sagte Liv. »Wer von euch Spezialisten kennt das Stück überhaupt?«


			Jang betrachtete seine Schuhspitzen. Tad hielt Livs eisigem Blick stand. Er war es gewohnt, mit Blicken beinahe ermordet zu werden. »Das Stück heißt Die Elenden«, erwiderte er ernst. »Es stammt von«, er warf einen kurzen Blick aufs Smartboard. »Äh … Victor Hugo.« Er räusperte sich. »Heißt der Typ nun Victor oder Hugo?«


			Liv massierte sich die Schläfen. »Victor ist der Vorname. Den Nachnamen spricht man Ügo aus. Der Mann war Franzose.«


			»Ach?«


			»Oh Mann, Jungs«, stieß Liv frustriert aus, »ihr habt echt nicht den leisesten Schimmer!«


			»Schimmer?«, fragte Jang irritiert.


			»Sie meint, dass wir keine Ahnung haben«, übersetzte Tad.


			Jang lächelte breit und nickte.


			Liv seufzte. »Okay, ich schlage vor, jeder von euch liest erst mal das Buch, und dann reden wir weiter.«


			»Oder wir sehen uns den Film an?«, schlug Tad vor.


			Livs Blick hätte ein Feuer zum Erlöschen bringen können.


			»Okay nehmen wir lieber die Primärquelle«, sagte Jang hastig.


			»Gut, kannst du uns die Datei aufs Smartpalm schieben?«, lenkte Tad ein.


			Liv ließ sich die Nummern geben und sandte ihnen den Text zu. »Vielleicht ist die Sprache etwas altertümlich«, sagte sie, »aber die Geschichte ist wirklich großartig. Ich glaube, sie hat uns auch heute noch was zu sagen – gerade heute.«


			Überrascht blickte Tad sie an. »Du hast dich wirklich damit beschäftigt.«


			Ein winziges Lächeln huschte über Livs Gesicht, so rasch, dass es kaum wahrzunehmen war. »Das war doch unsere Aufgabe, oder?«


			»Äh … richtig.«


			»Okay, wir sehen uns in zwei Tagen. Bis dahin solltet ihr wissen, worum es geht.« Mit diesen Worten wandte sich Liv um und verließ das Klassenzimmer. Ihre abgetragenen Sneaker machten so gut wie kein Geräusch.


			Verdutzt blickte Tad ihr hinterher. Als die Tür ins Schloss gefallen war, meinte er: »Ich kann mich nicht entsinnen, dass wir sie zur Leiterin der Gruppe ernannt hätten.«


			Jang zuckte mit den Achseln. »Sie hat wenigstens Ahnung.«


			Diesem Argument hatte Tad nichts entgegenzusetzen.
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			Hinter den Toren


			Tad stieg allein in den Wagen, der auf dem Schulparkplatz wartete. Emma hatte heute ihr wöchentliches Pfadfindertreffen. Beiläufig registrierte er, dass eine neue Außenkamera angebaut worden war. Effizient wie immer hatte Lee den Wagen gleich in die Werkstatt gebracht.


			»Nach Hause!«, befahl er.


			Lautlos fuhr der Wagen an.


			Entgegen seiner Gewohnheit ging Tad nicht gleich online. Stattdessen blickte er nachdenklich aus dem Fenster. Was für ein beschissener Tag. Zuerst dieser Beinahe-Unfall, dann der peinliche Auftritt in Politologie und zu guter Letzt auch noch diese dämliche AG, die ihm einen Haufen zusätzlicher Arbeit beschert hatte. Nun musste er ein ganzes Buch lesen – innerhalb einer Woche!


			Das einzig Positive war der Umstand, dass Scarlett ihn tatsächlich registriert hatte. Er war fest entschlossen, dass dies nicht die einzige Begegnung bleiben sollte. Und er war sich inzwischen ziemlich sicher, dass dieses Tattoo auf Scarletts Wade einen Baum darstellte. Vielleicht sogar Yggdrasils Spross?


			Der Wagen hielt vor Tads Elternhaus, und das Tor zur Tiefgarage öffnete sich automatisch. Tad sah eine Postdrohne davonfliegen. Sie war recht groß. Irgendjemand hatte ihnen ein dickes Paket geschickt. Als Tad mit dem Aufzug nach oben fuhr, vernahm er ein tiefes Grummeln. Es war sein Bauch, wie er überrascht feststellte.


			Oben angekommen, ließ er seinen Rucksack in den Flur plumpsen und ging in die Küche. Er legte seine Hand auf den Sensor des Kühlschranks.


			»Ja bitte?«, meldete sich Lee.


			»Pizza Mozzarella und eine Cola.«


			»Es tut mir leid, aber das übersteigt das maximale Kalorienlevel für eine Mahlzeit.«


			Tad verdrehte die Augen. »Mann, Mum!«


			»Dieser Befehl ist unverständlich. Bitte wiederhole deine Eingabe.«


			»Pizza Mozzarella und eine Cola LIGHT!«


			»Verzehrbereit in 12 Minuten«, vermeldete Lee. »Darf ich einen Apfel zum Nachtisch servieren?«


			»Nein!«


			Tad ging zur Package-Box. Das Paket war in der Tat groß, und es war an ihn adressiert. Überrascht hob er die Brauen. Er hatte nichts bestellt.


			Der Absender sagte ihm nichts, irgendein Postfach. Neugierig riss er das Paket auf und traute seinen Augen nicht. Das war doch tatsächlich ein SPS!


			Tad schluckte. Ehrfürchtig nahm er das Sensory Perception Suit aus der Verpackung und strich über die High-Tech-Fasern. Das Material fühlte sich erstaunlich weich an, obwohl es optisch durchaus Ähnlichkeit mit einem mittelalterlichen Kettenhemd hatte. Am Hemdkragen klebte ein Zettel.


			Viel Spaß damit.
Dad.


			Das war der absolute Hammer! Tad stopfte den Zettel in die Hosentasche.


			In ganz Deutschland gab es vermutlich keinen einzigen Menschen, der ein solches Teil besaß. Die offizielle Markteinführung fand ja erst in ein oder zwei Wochen statt.


			»Lee, bitte stelle eine Verbindung zu meinem Vater her!«


			Ein paar Sekunden verstrichen, dann vermeldete die Software: »Es tut mir leid. Herr Neumann ist in einer Besprechung.«


			»Wie lange noch?«


			»Bislang ist eine Deadline nicht angegeben.«


			»Okay, und seit wann ist er in dieser Besprechung?«


			»Seit gestern Abend 18:30 Uhr.«


			»Hä? Das kann nicht sein. Er war doch heute früh auf der Messe zu sehen.«


			»Ich bitte um Entschuldigung. War das eine Frage?«


			»Mann, Lee, halt die Klappe!«, knurrte Tad. Vermutlich war der Messebeitrag eine Aufzeichnung. Dad sagte immer: »Glaube mir, alles, was mit Marketing zu tun hat, ist perfekt geplant.« Wahrscheinlich war das scheinbar spontane Interview in Wahrheit eine aufwendige Werbeproduktion. Aber konnte es wirklich sein, dass Dad seit gestern Abend in einer Besprechung saß? Das wäre selbst für seine Verhältnisse extrem lang. Natürlich wäre es möglich, dass er einfach nicht gestört werden wollte und deshalb den Besprechungsmodus seiner Assistenzsoftware beibehielt. Mum würde jetzt wahrscheinlich wieder vermuten, dass Dad eine Affäre hatte. Tad glaubte nicht daran. »Lee, bitte überbringe meinem Vater folgende Nachricht: Vielen Dank, Dad! Du bist echt der Coolste!«


			»Gerne.«


			Tad schnappte sich das Suit und lief hinauf in sein Zimmer. Er zog sich bis auf die Unterhose aus und probierte den Anzug an. Der Stoff lag eng auf seiner Haut. Anfangs fühlte er sich etwas kühl an, aber dann durchaus angenehm.


			»Tinkerbell.«


			Der Holoprojektor flimmerte kurz, und das kleine Feengesicht erschien. »Ja, mein Herr und Gebieter?«


			»Wie sehe ich aus?«


			»Nackt.«


			»Was? Zeig mir das Kamerabild!«


			Tad sah sich selbst. Das Suit saß in der Tat sehr eng. Aber nackt war nun wirklich etwas übertrieben. Bevor er sich weiter Gedanken dazu machen konnte, zeigte sich plötzlich ein fremdes Frauengesicht auf dem Display und sagte irgendetwas auf Chinesisch. Offenbar hatte sich das SPS automatisch mit dem Hausserver verbunden. Eigentlich hätte die Software erst um Erlaubnis bitten müssen, aber vielleicht hatte Dad das schon erledigt.


			»Geht das auch auf Deutsch?«


			»Lieber Kunde, vielen Dank, dass Sie sich für ein Produkt von A&M Technologies entschieden haben. Der SPS ist ein Quantensprung auf dem Gebiet der virtuellen Realität.«


			»Vorspulen«, unterbrach Tad die Eigenwerbung. »Bis zur Gebrauchsanweisung.«


			»Achtung! Die Verpackung enthält verschluckbare Kleinteile und ist für Kinder im Alter von bis zu drei Jahren ungeeignet. Der Anzug enthält Metallfasern. Bitte geben Sie ihn nicht in die Mikrowelle …«


			Tad verdrehte die Augen: »Warnhinweise überspringen.«


			»Beachten Sie: Dieses Produkt ist eine absolute Innovation und daher als Feature noch nicht in den gängigen Programmen und Spielen berücksichtigt worden. Damit Sie bereits jetzt Freude an Ihrem neuen SPS haben, wurde er von uns so programmiert, dass er grafische Elemente erkennt und in passende sensorische Impulse umarbeitet. Und nun erleben Sie, was Ihr neuer SPS kann! Tauchen Sie ein in eine völlig neue Realität! Bitte setzen Sie eine VR-Brille oder Ihren Cyberhelm auf. Am besten wählen Sie den …«


			»Schon gut, überspringen.« Tad zog seinen neuen Helm über und fand sich plötzlich mitten in einem Dschungel wieder.


			Das grüne Blätterdach der Urwaldriesen verdeckte die Sonne. Dennoch konnte Tad die Kraft ihrer Strahlen spüren. Es war warm! Er trug Tropenkleidung, ein helles Hemd, Cargohosen und feste Schuhe. Die lauten Stimmen exotischer Tiere hallten durch den Wald. Ein bunt gefiederter Vogel flatterte dicht an ihm vorbei. Tad spürte den Lufthauch seines Flügelschlags. Oder bildete er sich das bloß ein?


			Plötzlich zeigte sich ein Schmetterling, ungewöhnlich groß und sehr bunt. Er flatterte auf und ab und zog dann tiefer in den Dschungel hinein. Tad hatte genug Adventure-Games gespielt, um zu wissen, was das bedeutete. Er folgte dem Tier. Hochgewachsene Farne wuchsen rechts und links des Dschungelpfades. Die Blätter streiften seine Arme. Diesmal bildete er sich das nicht ein. Er konnte sie tatsächlich spüren!


			Krass!


			Lautes Rauschen übertönte den Lärm der Tiere. Er ging weiter und kam an einen mächtigen Wasserfall, der sich in ein breites felsiges Becken mit kristallklarem Wasser ergoss. Feuchtigkeit lag in der Luft. Langsam kniete er nieder und tauchte seine Hand in das Wasser. Es war kühl und feucht.


			Erst jetzt bemerkte er, dass seine Haut dunkel war. Tad blickte an sich herab. Die Tropenkleidung war verschwunden. Nun war er barfuß und trug lediglich einen Lendenschurz. Also war er jetzt ein Bewohner des Dschungels. Das Wasser war zu aufgewühlt, um sein Gesicht erkennen zu können. Würde es seine eigenen Züge tragen oder würde die Software die biometrischen Merkmale des Trägers nicht berücksichtigen?


			Er sah sich um und entdeckte eine kleine Bucht, in der das Wasser fast unbewegt schien. Als er darauf zuging, spürte er die Unebenheiten des Weges. Kleine Äste und Steine drückten sich in seine Fußsohlen – unglaublich.


			Langsam kniete er sich in den Uferschlamm, der sich feucht und glitschig an ihn drückte. Er beugte sich vor. Plötzlich erstarrte die glitzernde Wasserfläche. Vor seinen Augen flimmerte es, und Tinkerbells Gesicht erschien. Sie sagte etwas, aber der Ton war nicht zu verstehen.


			»He, was soll der Mist?«, schimpfte Tad.


			In das Kreischen der Dschungeltiere mischte sich ein Rauschen und Tinkerbells Stimme »…ung Warnung …ingende …achricht.«


			»Verzieh dich, Tinkerbell!«, knurrte Tad.


			Tatsächlich verschwand die Fee, stattdessen sah er plötzlich das Gesicht seines Vaters vor sich. Aber nicht so, wie er es kannte, nicht braun gebrannt und lächelnd, sondern angespannt und blass. »Tad, hör zu … war ein Fehler … du darfst … auf keinen Fall …« Die Augen seines Vaters waren weit aufgerissen und seine Lippen bewegten sich, aber was er sagte, war nicht zu verstehen. Die Laute des Dschungels verstummten plötzlich und hinter Tad war leises Knacken zu hören. Sein Vater blickte sich gehetzt um. Dann beugte er sich vor und sagte etwas. Wieder waren nur Wortfetzen zu verstehen: »… hörst du … auf keinen Fall den … er nicht das, was er zu sein …« Er brach ab. Sein Blick schien an Tad vorbeizugleiten und seine Augen weiteten sich.


			Im gleichen Moment knackte es im Unterholz direkt hinter Tad. Er fuhr herum und erblickte einen riesigen Schatten. Etwas sprang auf ihn zu. Er sah blitzende Reißzähne und gelbe Katzenaugen.


			Tad hob die Arme und schrie.


			Der Dschungel verschwand. Alles wurde weiß, und eine freundliche Frauenstimme sagte: »Die Simulation wurde abgebrochen. Ihre physiologischen Daten lassen eine Weiterführung nicht zu. Bitte …«


			Tad riss sich den Helm vom Kopf. Seine Hände zitterten und der Schlag seines Herzens war so heftig, dass er glaubte, ihn hören zu können. Schwer atmend starrte er auf das vertraute Chaos seines Zimmers. »Was … zur Hölle … war das?«, schnaufte er.


			Tinkerbells kleine Gestalt schwebte vor ihm. »Pizza ist fertig!«
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			Die Botschaft


			Zeit fürs Mittagessen«, zwitscherte Tinkerbell.


			Tad starrte das Hologramm seiner Assistenzsoftware an.


			Die kleine Elfe lächelte und drehte sich wie ein Model auf dem Laufsteg.


			»Hast du mir diese Warnung geschickt?«


			»Ja, und es war verdammt schwer, ein Fenster zu öffnen. Diese Simulation frisst eine Menge Speicher.«


			»Tinkerbell! Was ist mit meinem Vater? Seine Botschaft war nicht vollständig.«


			»Keine Ahnung.« Die Elfe zuckte mit den Achseln.


			»Das ist nicht witzig!«, herrschte Tad die Assistenzsoftware an. »Du hast eine dringende Nachricht angekündigt, und dann kam eine Botschaft meines Vaters – leider unvollständig.«


			»Wann?«


			»Na wann schon? Eben gerade vor einer Minute.«


			»Tut mir leid, Tad, aber das kann nicht sein. Die letzte Kontaktierung durch deinen Vater liegt 12 Stunden zurück.«


			Tad kniff die Augen zusammen. »Tinkerbell, das ist Blödsinn. Wurdest du gehackt?«


			»Ich?«, kreischte die Software. »Allein die Frage regt mich auf!« Sie stemmte die winzigen Fäuste in die Hüften.


			»Tinkerbell, wurdest du gehackt?«


			»Nein!«


			»Ich stelle dir jetzt drei Fragen. Wenn du diese nicht programmgemäß beantwortest, verpasse ich dir ein Reset.«


			»Das ist hart, das ist wirklich hart«, jammerte die Elfe.


			»Wie heißt die Lehrerin des Grauens?«


			»Frau Doktor Lieselotte Schüttler, Naturwissenschaft, Mathe und Latein, sechste Klasse«, erwiderte Tinkerbell.


			»Wer war Tante Tinni?«


			»Eine Weinbergschnecke, dein erstes Haustier. Sie starb im Alter von fünf Monaten glücklich, satt und zufrieden in einem Gurkenglas.«


			Tad stand auf und kramte einen Zettel aus seinem Portemonnaie. »Passwort?«


			»XXX173_5EX/792.ET«


			»Okay, ich glaub dir.«


			»Das ehrt mich.«


			Tad schnaufte.


			»Darf ich dich jetzt darauf hinweisen, dass Lee mich bereits vor fünf Minuten angewiesen hat …«


			»Nein, darfst du nicht. Ich muss wissen, was mit meinem Vater los ist! Bitte stelle Kontakt zu ihm her.«


			»Wie Ihr wünscht, Mylord.« Das Feenhologramm zauberte ein altes Telefon hervor und wählte eine Nummer. »Tut mir leid, dein Vater ist die nächsten sechs Stunden nicht verfügbar.«


			»Soll das heißen, er ist immer noch in diesem Meeting?«


			»Nein, laut Kalender ist er mittlerweile in seinem Hotel.«


			»Shit!« Tad trommelte nachdenklich mit den Fingern auf den Cyberhelm. Es war ärgerlich, dass er seinen Vater nicht sprechen konnte. Aber zumindest die Pause im Hotel war normal. Nach so einem langen Meeting musste er sich wahrscheinlich erst einmal aufs Ohr hauen. »Tinkerbell, warum hast du das Spiel unterbrochen? Was war die dringende Botschaft?«


			»Die Pizza ist fertig. Lee kann sie im Ofen nicht länger warmhalten, sonst wird sie zu trocken.«


			Tad klappte die Kinnlade herunter: »Das war die dringende Nachricht?«


			»Ja.«


			»Das kann nicht dein Ernst sein.«


			»War das eine Frage?«, gab die Software zurück.


			»Ja.« Tad knirschte mit den Zähnen. Dann wiederholte er: »Ist das dein Ernst?«


			»Selbstverständlich!«, erwiderte Tinkerbell hochnäsig. »Anhand der messbaren physiologischen Reaktionen müssen deine Blutzuckerwerte im Keller sein. Außerdem ist die Maslowsche Bedürfnispyramide in meine Programmierung eingeflossen.«


			»Was zum Henker ist das schon wieder?«


			»Unterrichtsstoff der 9. Klasse«, erwiderte Tinkerbell. »Vereinfacht gesagt: Essen ist wichtiger als Spielen.«


			»Hier geht es nicht um ein Spiel!«


			»Ich widerspreche nur ungern, aber dieser Anzug ist ausschließlich für Gamesoftware für Kinder und Jugendliche unter 18 Jahren freigeschaltet. Die Verwendung des Anzugs erfolgt demnach ausschließlich als Gamefeature.«


			Tad atmete einmal tief durch. Dann verließ er das Zimmer.


			»Wohin gehst du?«, rief Tinkerbell ihm nach.


			Tad antwortete nicht.


			Dies war einer der Momente, in denen er sich fragte, ob eine dröge Software wie Lee vielleicht doch die bessere Wahl gewesen wäre.


			Die Pizza, die er aus dem Ofen nahm, war lauwarm und in der Tat sehr trocken. Teigsplitter rieselten klirrend auf den Teller, als er in das Gebäck biss. Tad tröstete sich damit, dass dies ganz gut zu der inzwischen lauwarmen und kohlensäurearmen Cola light passte. Während er seine Mahlzeit hinunterschlang, kramte er den zerknitterten Zettel aus seiner Hosentasche.


			Viel Spaß damit.
Dad.


			Das war eindeutig die Handschrift seines Vaters. Nachdenklich leckte er sich etwas Tomatensoße von den Fingern. Wie passte das mit dieser Warnung zusammen? Gar nicht! Es sei denn, sie war ein Scherz, was durchaus zu seinem Vater passen würde. Unter diesem ganzen Geschäftsmanngehabe und den langweiligen Businessanzügen verbarg sich irgendwo noch der coole Typ, der sein Vater früher war, und mit dem man eine Menge Spaß haben konnte.


			Leider war dieser Typ im Laufe der Zeit immer seltener zum Vorschein gekommen. Vielleicht hatte das auch die Ehe seiner Eltern kaputtgemacht.


			Wie auch immer. Das waren müßige Spekulationen. Er musste einfach noch mal in diesen Dschungel. Und er musste cool bleiben, damit die Software ihn nicht vorzeitig rausschmiss.


			Nachdem es bei einigen krassen Zombie-Spielen zu Herzinfarkten gekommen war, hatte das Bundesministerium für digitale Infrastruktur eine Überwachung der Vitalfunktionen während der Spiele zwingend vorgeschrieben. Wenn der Puls zu sehr stieg, musste die Software das Spiel beenden. Tad hielt das, genau wie seine Freunde, für absoluten Blödsinn. Schließlich gab es genug alte Knacker, die auch beim Fußballschauen auf dem Sofa einen Herzinfarkt erlitten. Aber die Firmen hielten sich strikt an diese Vorgaben. Niemand wollte riskieren, dass sich irgendein Gamer am hauseigenen Produkt zu Tode spielte. Der Imageschaden wäre zu groß, und die Schadensersatzkosten immens.


			Tad stand auf und wischte sich die Krümel vom T-Shirt. Die restliche Hälfte der Pizza landete im Müll. »Auf in den Dschungel!«


			Wenig später stand er in voller Cybermontur auf der Spielfläche seines Zimmers.


			»Du willst noch einmal den Trailer spielen?«, fragte die Computerstimme in seinem Helm.


			»Ja«, erwiderte Tad.


			Augenblicklich befand er sich unter dem grünen Dach des üppigen Dschungels. Er spürte die Wärme und vernahm das exotische Orchester der Urwaldfauna. Er wartete einen Augenblick und tatsächlich flog erneut der bunt gefiederte Vogel dicht an ihm vorbei.


			Nur wenig später erschien der Schmetterling. Er folgte ihm durch die hochgewachsenen Farne, bis er das Rauschen des Wasserfalls vernahm. Das virtuelle Schauspiel war beeindruckend. Er glaubte, die feuchten Wassertropfen auf seiner Haut zu spüren und fragte sich, wie dieser Anzug eine solche Illusion hervorrufen konnte. Während er rasch zu der kleinen stillen Bucht hinüber ging, suchten seine Augen das dichte Unterholz ab. Doch von dem großen Jaguar, der ihn vorhin fast zu Tode erschreckt hatte, war nichts zu sehen.


			Wahrscheinlich würde das Tier genauso unvermittelt auftauchen wie beim letzten Mal. Ein ziemlicher Schocker, wenn man bedachte, dass hier ja lediglich die Funktionsweise des SPS demonstriert werden sollte.


			Tad kniete sich in den Uferschlamm und blickte in das Wasser.


			Es war anders als beim letzten Mal. Das Wasser erstarrte nicht, sondern bewegte sich weiter sanft hin und her. Verblüfft registrierte er sein eigenes Spiegelbild. Genauer gesagt, das bemalte Gesicht eines Indios, der unverkennbar Tads Züge trug. »Papa?«


			Nichts. Weder sein Vater noch Tinkerbell zeigten sich.


			»Verdammt!«, flüsterte er. »Es funktioniert nicht.« Er berührte das Wasser mit den Fingern. Kleine Wellen verzogen sein Spiegelbild.


			Die Geräusche des Dschungels traten in den Hintergrund, sodass Tad das leise Knacken hinter sich vernahm. Er stand auf und wandte sich um.


			Etwas Großes, Dunkles bahnte sich einen Weg durch das dichte Gesträuch.


			Tad ballte die Fäuste und versuchte, ruhig zu atmen. Ein lautes Schnauben erklang. Ein Tier trat durch den Blättervorhang.


			»Hä?«, entfuhr es Tad.


			Anstelle blitzender Reißzähne und gelber Katzenaugen erblickte er ein treuherzig dreinblickendes Wesen mit braunen Augen und einem Minirüssel, der schnuppernd hin und her zuckte. Ein … wie hieß das Vieh noch mal? Tampir oder so ähnlich.


			Das Tier rümpfte ein wenig verächtlich den Rüssel, als habe es Tads mangelnde zoologische Kenntnisse registriert. Dann wandte es sich ab und trottete gemächlich an ihm vorbei zum Wasser hinüber.


			Als Tad seine Hand ausstreckte, konnte er das kurze borstige Fell unter seinen Fingerspitzen fühlen.


			Offenbar wollte das Tier nicht angefasst werden, denn es machte einen kleinen Sprung zur Seite und stieß mit dem Vorderhuf gegen eine der großen Brettwurzeln, die bis in den See hineinragten. Das Tier schnaufte vorwurfsvoll und watete durch das Wasser, um an der anderen Uferseite zu grasen.


			Es war ein drolliges Schauspiel und alles andere als erschreckend. Tad wollte sich schon frustriert abwenden, als sein Blick auf die Wurzel fiel, gegen die das Tier gestoßen war. Dort war etwas, das nicht ins Bild passte. Er ging zu der Wurzel und kniete nieder. Dort kurz über der Wasseroberfläche verlief die Holzmaserung auf sehr merkwürdige Art und Weise. Es sah beinahe aus wie ein stilisierter Zweig mit Blättern. Unwillkürlich fiel ihm ein anderes Bild ein, halb verborgen von einer Strumpfhose auf einer schlanken Mädchenwade. »Yggdrasils Spross«, murmelte er. Behutsam fuhr er mit den Fingern über das Holz. In diesem Moment glühte es auf, als würde ein Lichtfunke wie ein abgefallenes Blatt über den Wurzelstrang hinab ins Wasser gleiten. Dort wurde das Leuchten jedoch nicht kleiner. Ganz im Gegenteil. Das Blatt zerteilte sich in wirbelnde Lichtflecken, die sich zu Buchstaben formten. Zu Tads Verblüffung glühten wenig später vier Worte auf der schimmernden Wasseroberfläche.


			Verum post portai est.


			»Was soll das denn heißen?«, stammelte Tad.


			Die Worte verglühten und das Symbol verschmolz mit der Maserung des Holzes.


			»Verflixt!« Tad stand auf und sah sich um. Der Tampdingsbums war verschwunden. Die Geräusche der Natur und das Rauschen des Wasserfalls nahmen etwas Gleichförmiges an. Mehr hatte das Programm nicht zu bieten.


			»Trailer beenden«, befahl Tad.


			Die Welt um ihn herum verschwand. »Wir hoffen, der kleine Ausflug in die magische Welt des SPS hat ihnen gefallen«, sagte eine sanfte Frauenstimme. »Gerne zeigen wir Ihnen weitere Produkte, mit denen sie unsere VR-Welten noch intensiver erleben können.«


			»Beenden!«, unterbrach Tad die Werbung.


			Er zog sich den VR-Helm vom Kopf. Das vertraute Chaos seines Zimmers hatte etwas Ernüchterndes. Für einen kurzen Moment wünschte er sich die üppige Welt des virtuellen Dschungels zurück, doch dann siegte die Vernunft. »Tinkerbell!«


			»Bin bereit.« Die kleine Feengestalt erschien und zückte einen dicken Filzstift.


			»Übersetze: Verum post portai est.«


			Tinkerbells winzige Hand schrieb die Worte in die Luft, wo sie als Hologramm stehen blieben.


			»Das ist Latein«, dozierte sie.


			»Weiß ich«, unterbrach Tad ungeduldig. »Was heißt es?«


			»Die Wahrheit ist hinter den Toren«, erwiderte Tinkerbell. »Oder wörtlich: Wahrheit hinter den Toren ist.«


			»Wahrheit hinter den Toren«, murmelte Tad. »Das ist krass, echt krass!« Er begann in seinem Zimmer auf und abzulaufen. »Wenn das zum Bestandteil des offiziellen Trailers gehört, fresse ich einen Besen! Das war eine Botschaft an mich, aber so was von eindeutig!« Er fuhr zu der kleinen Fee herum, die gelangweilt ihre Fingernägel betrachtete.


			»Kannst du das Trailerprogramm des SPS extrahieren?«


			»Momentchen, ich schau mal nach.« Die Software ließ ein kleines Programm ablaufen. Schließlich reckte Tinkerbell den Daumen hoch. »Ja, kein Problem.«


			»Okay. Lade das Programm auf die Festplatte und dann deaktivierst du das WLAN des SPS und des Cyberhelms. Ich will sicher sein, dass ich definitiv offline bin, wenn ich noch mal in den Dschungel gehe.«


			»Was für ein Dschungel?«, fragte Tinkerbell.


			»Vergiss den letzten Satz und erledige deinen Job!«


			»Geht klar, Boss, dauert vielleicht ein Sekündchen.«


			Tad googelte derweil das komische Rüsseltier. Es nannte sich Tapir. Da hatte er ja fast richtig gelegen. Die grüne WLAN-Leuchte des Cyberhelms erlosch.


			»So, alles startklar«, vermeldete Tinkerbell.


			Tad setzte sich den Helm auf. »Okay. Lass das Programm laufen.«


			Erneut tauchte er in die Dschungelwelt ein. Die Effekte waren nicht weniger spektakulär als beim ersten Mal, aber er achtete kaum darauf. Hastig eilte er hinüber zum Wasserfall. Nur sein Spiegelbild erschien in dem kleinen See. Kein Symbol war zu sehen. Der Tapir erschien, schnüffelte und stapfte an Tad vorbei. Dieses Mal zuckte er nicht zurück, als Tad sein Fell berührte. Er versuchte, ihm einen Schubs zu geben, doch seine Hand glitt einfach über das Tier hinweg. Der Tapir ging weiter, ohne zu stolpern. Die Wurzel blieb, wie sie war. Kein Symbol zeigte sich auf der Maserung.
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